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Breslau, 


Der Ungläubige. 


Es war einmal ein arger Wicht, 

Der glaubt' an Gott und Himmel nicht, 
Und daß er jede Gabe 

Von ſeinem Schöpfer habe. 


Doch weil der liebe Gott ſo gut, 
Und Gutes auch den Schlimmen thut, 
So that er auch des Armen 

Sich väterlich erbarmen. 


Er ſenkt' in ſein verwildert Herz 
Den Glauben; kehrt' es himmelwärts. 
Wie ſolches ihm gelungen, 

Das ſei euch hier gefungen. -- 


Es fam zu jenem argen Mann 
Dareinſt, da er auf Böſes ſann, 
Als wär's von Gott bewogen, 
Ein Käferlein geflogen. 


Das ſprach zu ihm nicht einen Laut, 
Es zeigt' ihm nur, wie fein gebaut, 
Wie ſchön es ſei gemalet, 

Und wie von Gold es ſtrahlet. 


Drauf kam zu ihm ein Blenchen klein, 
Das ſprach kein einzig Woͤrtelein, 

Es flog nur hin und wieder 

Zum Schlehdorn und zum Flieder, 


Und ſchlürfte rings die Blüthen leer, 
Und lud die kleinen Schenkel ſchwer, 
Zeigt ihm, wie's Zellchen baue 

nd drinnen Honig braue. 


den 24. Februar 1844. N 


Drauf kam zu ihm ein Böͤgelein, 
Das ſprach kein einzig Wörtelein. 
Es flog nur hin und wieder 
Und ſang ihm ſeine Lieder. 


Und zeigt ihm, wie von weichem Moos 
Es baue ſeines Neſtleins Schooß, 

Und wie die gute Mutter 

Die Brut verſorgt mit Futter. 


Drauf kam in eines Bächleins Lauf 
Ein nettes Fiſchlein flink herauf, 
Das that die Wellen ſchlagen 

Und nicht ein Wörtlein ſagen; 


Es ſchwamm nur mit vergnügtem Sinn 
Im reinen Bächlein her und hin, 
Und fuhr dann leicht und munter 

Zum Boden tief hinunter. 


Und als ſo ſtand der arme Mann, 
Da kam der Abend lind heran, 
Und an dem Himmelsbogen 

Die Sternlein golden zogen. 


Und gleich, als ſäh' zum erſtenmal 
Er ihren hellen Feuerſtrahl, 

So fühlt er ſich geblendet, 

Als er den Blick aufwendet. 


Und eine Stimme, jetzt noch ſchwach — 


In feinem Inn'ren prüfend ſprach: 


„Wer lenkt die Feuerbälle 
„Am Himmel dort ſo ſchnelle? 


„Wer hauchte hler dem Thierchen klein 
„Den Athem und das Leben ein? 
„Wer kleidet ſie ſo prächtig 

„Und ſchützet fie fo mächtig? 
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t ewa eines Meuſchen Macht 
"Die Dinge all hervorgebracht 
„Moͤcht' dir es wohl gelingen, 
„Ein Blatt nur aufzubringen? 
„Es hat,“ fo rief's in ihm jetzt laut, 
„Ein Gott die große Welt gebaut.“ 
Und demuthsvoll im Staube 
Rief er: „O Gott! ich glaube!“ 

Iſidor Barndt ). 


Faſtenbilder . 


— 


Faſtnacht hat begonnen — die Welt öffnet alle Pforten 
ihrer Luſt; aber die Welt vergeht und alle ihre Liebhaber mit 
ihr. Dort öffnet ſich ein Saal, helles Kerzenlicht dringt ein⸗ 
ladend hervor, lockende Töne klingen heraus; alles treibt und 
wogt, ungeſtüm pocht das Herz, es rollt der Blick und Alles 
wirbelt in bunten Kreiſen. Immer rauſchender wird die Muſik, 
immer lauter die Luſt, aber — horch, vom Thurme tönt Mitter⸗ 
nacht, dunkler brennen die Kerzen aus Luſt und Erſchöpfung 
und herein tritt ungeſehen eine graue Geſtalt, langt mit dürrer 
Knochenhand bald da bald dort nach einer blühenden, noch vom 
Rauſche der Luſt erglühten Geſtalt und ſiehe — der Keim des 
Todes iſt gelegt, hier ſchon bereitet der Tod ſeine Erndte, die er 
in wenig Wochen ſammeln wird. Die Welt vergeht und ihre 
Liebhaber mit ihr. Dort öffnet ſich eine niedere Thür, matte 
Lichter flimmern wie im dichten Nebel, aber wildes Gejauchze, 
Schreien und roher Geſang tönet aus dem Halbdunkel hervor, — 
dort ſtarren Würfel mit ſchwarzen, hohlen Augen die Spieler an, — 


da regieren die Karten mit den Farben des Bluts und des 


Todes — Fluch und Schimpf wird vernommen; betäubendes 
Getränk umgaukelt die Sinne, wilder wird der Lärm, — da 
plötzlich künden ernſt und dumpf zwölf erſchüttternde Schläge 
den Beginn des Aſchermittwochs und auch hier tritt herein der 
Tod, ungeſehen, aber nicht unfühlbar und weiht ſich ſeine Opfer; 
denn die Welt vergeht und ihre Liebhaber mit ihr. Dort öffnet 
ſich die Flügelthür und hinein dringt eine gedraͤngte Menge. 
Das Schauſpielhaus iſt gefüllt, dumpfe Schwüle lagert über der 
Menge. Ein neues Spiel wird erwartet und es ſoll ein fröh⸗ 
liches Leben auf den Brettern erſcheinen. Das Auge ruht ge: 
ſpannt auf dem Vorhange, der geheimniß voll das Innere bedeckt; 
einzelne Lichter blitzen hindurch; Schatten ſchwanken dahinter, 
es fängt an auf den Brettern ſich geheimnißvoll zu regen, und 
der Vorhang kömmt in ſchwanke Bewegung. Das Orcheſter iſt 
wohl beſetzt, die Inſtrumente geſtimmt, die Ouvertüre ſoll begin⸗ 
nen, das Zeichen iſt gegeben. — Jetzt! Und dumpf dröhnend 
tönen herauf, wie aus tiefſten Gewölben der Unterwelt, Klage⸗ 
tönez ein erſchütterndes, herzzerreißendes Vorſpiel; Todesgrauſen 
durchrieſelt die Verſammelten und es bebt auf den Orgeln des 
Sturmes durch die ſchrillenden Räume der zitternden Herzen der 


— — 


*) Der Verfaſſer beabſichtigt, eine Sammlung feiner poetiſchen Ver⸗ 
ſuche nächſtens auf Subferiptlon im Druck erſcheinen zu u ER 
e Red. 


tieſe, ſchauerliche Lodtenthoral: Tag des Zornes bu wirft erfüllen 
David's Wort und billen, wirſt die Welt in Aſche hüllen;— 
denn die Welt vergeht mit ihrer Luft und ihre Liebhaber mit ihr. 
Siehe, das iſt es, was die Welt bietet, dies das Ende des von 
ihr Gebotenen. Wer ruft nun nicht mit Salomo: O Eitelkeit 


der Eitelkeiten, Alles unter der Sonne iſt eitel, und mit Job.: 


Das Grab allein bleibt mir übrig. Darum ruft die Kirche durch 
dieſe Tage hindurch mit dem Pfalmiften: Wie lange liebet ihr 
die Eitelkeit und ſtrebet nach dem Unwahren. Darum rufet die 
Kirche durch dieſe Zeit in ihren heiligen Hallen zu den Füßen 
ihrer Altäre. Weit geöffnet ſind ihre Pforten; Kerzen ſtrahlen 
uns lieblich einladend entgegen; ſüße, erhebende Harmonien heben 
wie auf Engelsfittigen die Seele hinauf zu dem Höchſten und 
auch hier bietet ſich unſerm Auge dar eine dicht gedrängte Menge 
in Freude — aber wie anders. Auf den Knieen liegen Alle, 
heilige Freude der Andacht ſtrahlt vom Antlitz derer, die in wah⸗ 
rer frommer Geſinnung hier erſcheinen, Engel weilen unter ihnen 
und die Herzen pochen, laut erfüllt vom lebendigen Glauben, von 
tröſtender Hoffnung, und alle von Liebe zu Gott und ihrem 
Erlöſer. Und tritt auch hier herein der Tod ſtill und ungeſehen, 
nicht ſchreckbar erſcheint er hier, nicht Zerſtörer des Lebens, ſon⸗ 
dern ein ſanfter Engel, der uns in ein ſchönes, wahres Leben 
hinüber führen will. Auf dann! Hier heiligt eure Herzen dem 
Herrn; hier ſucht Frieden, den die Welt nicht kennt und nicht 
geben kann; hier ſuchet die wahre Freude im heiligen Geiſte. 
Kommt und ſchauet, was die Kirche in dieſen Tagen euch vor⸗ 
ſtellt, hinweg das Auge von den Weltbildern, die ich jetzt euch 
vorgeführt, blicket hier auf die erhabenen Faſtenbilder, welche die 
Kirche im Gegenſatze zu jenen euch aufſtellt in dieſen Tagen, 
um eure Herzen zu bereiten zu fruchtbarer Buße, um eure Herzen 
zu bereiten, daß ihr freudig erfüllet das Wort des Propheten: 
Heut, wenn ihr die Stimme unſers Gottes hören werdet, ver- 
ftodet eure Herzen nicht. Die drei großen Faſtenbilder, welche 
die Kirche in dieſen Tagen vor euch aufrollt, find Jeſus der Ge- 
kreuzigte, Jeſus der Verherrlichte, Jeſus der Richtende. 

Siehe, die Pforten der Kirche find geöffnet, du trittſt hin⸗ 
ein und zwiſchen Kerzenlicht ſtrahlt dir entgegen das heilige Kreuz, 
von den Altären, von den Fahnen, den Siegeszeichen des Glau⸗ 
bens, von den Wänden, wohin du immer blickeſt, du ſiehſt das 
Zeichen des Heiles, das Kreuz, den Juden ein Aergerniß, den 
Heiden eine Thorheit, uns aber, die wir Chriſten ſind, nur Erlö⸗ 
ſung und Kraft und Sieg. Blicke nur hin auf das Kreuz, ſiehe 
daran die Gerechtigkeit Gottes, die ſo groß war, daß es ihr nicht 
genügte, den fündigen Menſchen geſtraft zu haben, ſondern daß 
ſie eine ſolche Genugthuung verlangte, die in nichts Geringerem 
beſtand, als in dem ſchmerzvollſten, ſchmählichſten Tode des 
Sohnes Gottes, und nun blicke hin auf ihn; das Wort iſt Fleiſch 
geworden und wir haben ſeine Herrlichkeit geſehen als die des 
Eingeborenen vom Vater, und jetzt iſt er nicht, wie der Prophet 
geweiſſagt, ein Mann der Schmerzen, der letzte unter den Män⸗ 
nern, an dem weder Geſtalt mehr noch Schöne! Vom heiligen 
Haupte träufelt Blut, die Nagelwunden ſchmerzen und aus ihnen 
ſtrömt der lebendige Quell, der unſere Sünden abwäſcht; jede 
Nerve feines Körpers zittert vor Schmerz und Qual, und auf: 
geriſſen ſind von Neuem der Geißelhiebe Striemen. Und du 
fragſt: Wer hat dich ſo verwundet, Herr, ſo grauſam an das 
Kreuz geſchlagen? Horch! er öffnet ſeine Lippen und laut, mit 
dem Schrei des Schmerzes, ruft er dir zu: Deine Sünden waren 
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es; Um unſerer Sünden willen ward er geſchlagen und unferer 
Miſſethaten willen verwundet, ruft e iſt ſein Ge⸗ 
wand ſo roth und ſein Kleid purpurfarben, wie das eines Kel⸗ 
tertreters. Und der Apoſtel ſpricht: Alle unſere Sünden hat er 
hinaufgenommen an's Kreuz und unſern Schuldbrief zerriffen. 
Jeſus am Kreuze hat genug gethan für unſere Schuld der ewigen 
Gerechtigkeit. Wenn fie aber das von ihm forderte, dem Uns 
ſchuldigen und Reinen, um unſerer Sünden willen, was wird ſie 
von dir, o Menſch, verlangen? Wenn das am grünen Holze 
geſchah, was wird am dürren geſchehen? O unendliche Gerech⸗ 
tigkeit des ewigen Gottes! ſchwebe du uns ſtets vor Augen, wenn 
wir das Kreuz beſchauen, damit wir die Sünde oerabſcheuen 
lernen, um deretwillen du ſo unendlich Schmerzhaftes gefordert 
und das nur gefordert uns zur Erlöſung. Darum ſtrahlet die 
ewige Liebe von dem Kreuze uns entgegen, die ewige Liebe, die 
nicht will den Tod des Sünders, ſondern daß er ſich bekehre und 
lebe; die ewige Liebe, von der das Wort des Apoſtels fpricht: fo 
ſehr hat Gott die Welt geliebt, daß er ſeines eignen Sohnes nicht 
verſchonte, ſondern ihn dahin gab zum Tode, ja zum Tode des 

reuzes, die ewige Liebe, die ſich für uns in den Tod dahin ge⸗ 
geben; denn kann wohl jemand eine größere Liebe haben, als 
daß er ſein Leben dahingibt für ſeine Feinde. Ja für dich, 
o Menſch, den Feind, der du durch deine Sünden ihn an's Kreuz 
geſchlagen, öffnet dort der Gottesſohn noch ſeine Arme, um dich 
an feine Bruft zu drücken und dich zum Vater zurück zu führen, 
für dich hat er das Kreuz getragen auf wunden Schultern und 
auf denſelben blutigen Schultern trägt der gute Hitt dich, das 
verirrte Schaf feiner: Heerde, zurück zur ſichern Heerde feines: 
Heils. Und wie? iſt denn dein Herz ſo hart, daß es gegen ſolche 
Liebe unempfindlich, nicht wenigſtens mit ſo viel Liebe vergelten 
wolle, welche da nothwendig iſt, ſich fernerer Sünden zu ent⸗ 
halten; ſolche Größe der Liebe läßt dich kalt und unbewegt, und 
du willft von Liebe ſprechen zu deinen Eltern oder Kindern, von 
Liebe zu dem Ehegemahl oder dem Freunde, von Liebe zu deinen 
Mitmenſchen? O müßig Wortgepränge; denn wenn du hier 
nicht lieben lerneſt, dann biſt du todt für Liebe und nur Sinn⸗ 
lichkeit möchteſt du an deren Stelle ſetzen. Biſt du ſo fühllos 
für die Wohlthat der Erlöſung, die dir hier von der Liebe gewor⸗ 
den durch blutige Genugthuung? biſt du ſo fühllos menſchliches 
Herz, obgleich du nun befreit biſt von der Sünde drückender Laſt, 
von der Qual des beängſtigten Gewiſſens, von der Furcht vor 
ewigem Untergange! Nein, ſelbſt der Sünder, welcher der Strafe 
widerſtrebt, der Größe ſolcher Liebe kann er nimmer widerſtehen. 
Die Kirche hat dadurch, daß fie das Bild Jeſu, des Erlöſers, 


ihm zeigte, ihn beſiegt, gebeſſert, ſo ihn vorbereitet auf die Zeit 


der Faſte, die Zeit der Buße. 
(Beſchluß folgt.) 


Bücher- Anzeige. 


— 


Geſchichn des heiligen Bernhard. Aus dem Framöfifcren:desi Abbe 


1 Ratisbanne, * Reiching. Zwei Theile. 
gen, 1843. Verlag Laupp' chen Buchhandlung. 
Preis Preis 2 Thi 5 Sge⸗ 


In dem angezeigten Werke wird ein treues Bild von dem 
Leben eines Mannes gegeben, der — ein zweiter Moſes — einen 
fo bedeutenden Einfluß auf die Geiſtesrichtung feiner Zeit überhaupt, 
und auf die Erneuerung des urſprünglichen Geiſtes des Chriſten⸗ 
thums insbeſondere ausöbte; eines Mannes, der dem Strome des 
Jahrhunderts, in welchem die göttliche Vorſehung ihn als geiſtige 
Sonne leuchten ließ, eine neue Bahn anwies. Dieſes hiſtoriſche Bild 
iſt aus der Feder eines Mannes gefloſſen, der die Zeitumſtände, unter 
welchen der heilige Bernhard gelebt und gewirkt, richtig aufgefaßt 
und in lebendiger Schilderung dargeſtellt hat. Denn unwillkührlich 
kommt der aufmerkſame Beobachter jener düſtern Epoche auf den 
Gedanken, wenn in der Zeit einer ſolchen Kriſis und allgemeinen 
Gährung die Vorſehung nicht einſchreitet, ſo muß unabänderlich Alles 
aus dem angebahnten Geleiſe gehen. Und wie überraſcht wird der 
Leſer, wenn er gewahrt, das Werkzeug in der Hand des Herrn, welches 
einen ſo bedeutenden Einfluß ausübt, iſt ein demüthiger, anſpruchloſer 
Mönch aus dem berühmten Ciſterzienſerorden von Citeaur — der 
heilige Bernhard. Die deutſche Ueberſetzung lieſ't ſich gut und ver⸗ 
dient ſomit das Werk alle Empfehlung. 


Das chriſtliche Rom, oder hiſtoriſches Gemälde chriſtlicher Erinne⸗ 
rungen und Denkmäler Roms, von Eugene de la Gournerie, 
deutſch von Philipp Müller, Prieſter und correſpondirendes Mit⸗ 
glied der literariſch⸗kritiſchen Geſellſchaft des heil. Paulus zu 
Paris. 1. Bandes 2. Abtheilung. Frankfurt a. M. In der 
Andreaiſchen Buchhandlung. 1843. Preis 1 Thlr. 

Nicht, was Rom in Wiſſenſchaft und Kunſt einzig Großes und 
Ausgezeichnetes aufweiſen kann, hat ſich der ſehr gelehtte Verfaſſer 
dieſes Werkes allein zum Ziele geſetzt, nein, die ewige Stadt als den 
Mittelpunkt der chriſtlichen Civiliſation darzuſtellen und das Leben 
und die Thaten der Päpſte, wo es mit der Geſchichte Roms zuſam⸗ 
menhängt, nach Verdienſt zu würdigen, das iſt es, was dieſes Werk 
vor allen über Rom geſchriebenen vortheilhaft auszuzeichnen verſpricht, 
wenn wir uns nämlich aus dem uns vorliegenden erſten Bande ein 
Bld vom ganzen Werke zu entwerfen erlauben dürfen; und unſere 
Erwartungen werden uns hoffentlich nicht täuſchen; denn der erſte 
Band verſpricht nichts Gewöhnliches. Auch verdient die würdige 
Ausſtattung gebührende Anerkennung, und der Ueberſetzer giebt zu 
erkennen, daß er mit beſonderer Liebe ſich dem Werke widmet. 


Schriften der heiligen Thereſia von Jeſu, zur Erbauung und Bes 
trachtung für alle auf der Bahn des Heils wandelnde und Gott 
ſuchende Chriſten bearbeitet und herausgegeben 1. bis 6. Bändchen. 
Augsburg, 1842. Verlag der Schloſſer'ſchen Buchs und Kunſt⸗ 
handlung. Preis 20 Sgr. 

Die heilige Thereſia hat ſich wahrend ihres Lebens durch hohe 
Weisheit, durch ſeelenvollſte Frömmigkeit, durch ſtrengen Wandel 
und ruhmwürdige Tugend fo ſehr ausgezeichnet, daß ihte gottbegeis 
ſterten Schriften jenen frommen und nach Frömmigkeit ſtrebenden 
Chriſten nur erwünſcht und höchſt erſprießlich ſein können. Daher 
genügt es wohl, dieſe Auswahl ihrer hinterlaſſenen Schriften nur 
anzuzeigen, um ſie damit zugleich empfohlen zu haben. 
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Kirchliche Nachrichten. 


Rom, 2. Decbr. 1843. (Aus dem Schreiben des ſchleſiſchen 
Theologen H. Himpe an feine Eltern.) 

Bald nachdem ich meinen letzten Brief an Euch abgeſendet, hatte 
Herr Profeſſor N. N. die Güte, mich der drückenden Hitze wegen 
auf's Land mitzunehmen, wo wir vom 25. Juli bis 10. Oktoder 
verweilten. Unſer Aufenthaltsort war ein Franziskanerkloſter in der 
Nähe von Rieti, wo der heilige Franziskus von Aſſiſi längere Zeit 
ſich aufgehalten hat, und das daher noch heilige Erinnerungen an ihn 
aufbewahrt. Mit dieſem Genuß für die Seele verband ſich der Anblick 
einer paradieſiſchen Ausſicht und herrlichen Vegetation, der Vortheil 
einer nicht nur kühlen, ſondern auch wirklich ätheriſchen Gebirgsluft, 
und das Vergnügen einer höchſt gebildeten und lehrreichen Unterhals 
tung, indem noch ein General⸗Definitor des Franziskanerordens und 
ein gelehrter deutſcher Arzt mit Herrn Profeſſor N. N. dahin 
gekommen waren. Bei den guten Franziskanern im Kloſter, dem 
Quardian und den Gäſten des Herrn Profeſſors N. N. war ich 
bald ganz wie zu Hauſe, und verlebte wirklich hier 11 Wochen einer 
herrlichen Zeit. Herr Profeſſor N. N. und ich machten öfters 
bedeutende Bergparthieen. Am Feſte des heil. Auguſtinus, als 
dem Namensfeſte des Herrn Profeſſors N. N., gab derſelbe 
auf einem hohen Berge ein prächtiges Mittagsmahl, 
das wir im Angeſicht einer der ſchönſten italieniſchen Landſchaften 
einnahmen. Hier lernte ich auch unter den Mönchen Leute wirklich 
nach dem Herzen Gottes kennen, die ihren heiligen Pflichten auf das 
Eifrigſte nachlebten. 

Meine Studien betreffend, ſo ſtudirte ich hier einige ausgezeich⸗ 
nete italieniſche Kanzelredner, und vervollkommnete mich dabei auch 
im Sprechen der italieniſchen Sprache, was ich auch dadurch erreichte, 
daß der obengenannte General⸗Definitor (ein ſehr gelehrter und from⸗ 
mer Mann, der vielleicht bald General des ganzen Ordens werden 
wird) mir im Italieniſchen und ich ihm im Deutſchen Unterricht er: 
theilte. Dies, verbunden mit dem Fundamente, das ich dem Herrn 
Kreisvikar verdanke, iſt die Urfache, daß ich jetzt ſchon geläufig ſpreche, 
obgleich ich in Rom nur mit meinen Wiethsleuten italieniſch, ſonſt 
aber immer deutſch oder im Collegium lateiniſch rede. — Nach der 
Rückkehr vom Lande fing ich an, die Sapienza (d. h. die Univerfität) 
zu beſuchen; ich trage dabei das geiſtliche Kleid und höre täglich drei 
Stunden Dogmatik, Moral, die ſehr praktiſch vorgetragen wird, und 
kanoniſches Recht. In einer Stunde täglich höre ich dann bei Prof. 
N. N., einem recht gelehrten Manne, die loci theologici oder 
Einleitung in die Theologie. Das Schöne neben dem Nützlichen 
iſt aber hier das vertrauliche Verhältniß zwiſchen Schüler und 
Lehrer, das, weit entfernt der Achtung zu ſchaden, ſie vielmehr ver⸗ 
mehrt, und die Herzen der Aufmeckſamkeit gewinnt. Vor jeder 
Stunde ſteht der Lehrer etwa 10 Minuten im Kreiſe ſeiner Schüler, 
fragt bald dieſen bald jenen wie es ihm ergeht und dergleichen, erzählt 
etwas Intereſſantes 2.5 aber ſobald er die Katheder beſtiegen und 
(hier vor jeder Stunde) gebetet hat, tritt der Schüler in das Ver⸗ 
hältniß der Unterordnung zurück, obwohl dies nie fo fühlbar wie bei 
uns wird. Oft begleitet ihn noch auf dem Heimwege eine große 
Schaar, die den Genuß ſeiner Unterhaltung ſuchen. 

Das religiöſe Leben bietet faſt jeden Tag eine erhebende Feierlich⸗ 
keit, eine erbauende Andacht, eine feierliche Ceremonie dar, und oft 
muß man bedauern, daß man nicht an mehreren Orten zugleich ſein 
kann. In der Todtenwoche waren alle Kirchen, aber nicht nur der 


Altar, ſondern auch die Säulen, Kanzel u. ſ. w. in Trauer gekleidet; 
jeden Abend Litanei, Predigt und Segen, und um auch den ſinnlichen 
Menſchen anzulocken, waren an mehreren Orten Darſtellungen von 
Wachsfiguren aufgeſtellt, die, ſich auf den Reinigungsort beziehend, 
aus der heil. Schrift gewählt waren, und die dann der Prediger auf 
der Kanzel erklärte, und fo durch das Auge die Herzen für die Erwä⸗ 
gung ſeiner Worte gewann. 5 

Am Feſte des heil. Carl. Borromäus (meines Namenspatrons) 
begab ſich der heil. Vater nach der St. Karlskirche, wo er dem feier⸗ 
lichen Hochamte beiwohnte. Obwohl ich den heil. Vater ſchon oft 
geſehen, und mir feine väterlich⸗liebevolltn Züge ſchon fo eingeprägt 
hade, daß ich ihn malen könnte, fo drängt man ſich doch immer und 
überall, wo er erſcheint und ſegnend feine Hand erhebt, nach vorn, 
um ihn fo recht von der Nähe anzuſehen. Es iſt ein Anblick, der 
ſelbſt dem, der ihn öfter genoſſen, „ewig neu“ zu bleiben ſcheint. 
Den 12. November fand in St. Peters herrlichem Dom unter dem 
Glanze von wenigſtens 900 Kerzen, die ſehr ſinnreich vertheilt waren, 
die Seligſprechung leine ſehe feltene Feierlichkeit, die geſehen 
zu haben ich mich ſehr freue,) einer Terziarierin, Maria Franziska, aus 
dem Orden des heil. Franziskus ſtatt. Nachmittags beſuchte der 
heil. Vater das über dem Hochaltar aufgeſtellte Bild der Seligen, 
nachdem bereits Vormittags die Bulle der Seligſprechung auf Grund 
der geſchehenen Wunder öffentlich war vorgeleſen, und hierauf das 
Hochamt gehalten worden. Ebenſo wohnte ich in der berühmten 
Sixtiniſchen Kapelle dem Todtenamte bei, das für alle verſtorbenen 
Päpſte gehalten ward, unb bei dem der heil. Vater zugegen war. 
Außer dieſen Ceremonien, die auch den Laueſten erwärmen müſſen, 
find. noch fo viele herrliche Einrichtungen hier, daß man ſich faſt nicht 
wundern darf, wenn das römiſche Volk im Allgemeinen an Frömmig⸗ 
keit ſo ſehr ſich auszeichnet. Das ganze Jahr findet abwechſelnd in 
den Kirchen das vierzigſtündige Gebet, und vor den Feſten vieler 
Heiligen neuntägige Andachten ſtatt; ſelbſt die Nacht iſt nicht leer 
vom Lobe Gottes, ſondern jeden Dienstag, namentlich in der Todten— 
woche, gehen gegen 11 Uhr ftierliche Prozeſſionen unter Abſingung 
des Miſerere und „De Profundis,‘* des Roſenkranzes und der Liz 
taneien einen Weg von 24 Stunden nach der Kirche des heil. Lau: 
rentius außerhalb der Stadt, wo dann drei heilige Meſſen geleſen 
und der heilige Segen ertheilt wurde. Trotz der vielen Menſchen 
wurde dennoch Ernſt und Würde behauptet. In den kleinſten Dingen 
ſpricht ſich ein recht erhebender Sinn aus. So hört man am 1. Des 
zember an Tag und Nacht den Klang der Hirtenflöten auf den 
Straßen zur Erinnerung an die den Hitten geſchehene Verkündigung, 
die dann unter dem Schalle ihrer einfachen Muſik Gott ihre Loblieder 
darbrachten. Der Advent, wo alle Tage gepredigt wird, verſpricht 
neue, wenn auch Trauer- und Bußfeierlichkeiten; noch mehr Weih⸗ 
nachten, Epiphanie und die Faſtenzeit und endlich das heil. Oſter⸗ 
feſt, das wohl nirgends wie hier begangen werden kann. 

Und wie fpeicht fi die Verehrung der ſeligſten Jungfrau fo 
zart und ſinnig überall aus! Welche herrliche Votivgeſchenke an den 
wunderthätigen Bildern der Gottesmutter! Am 2. Juli und die 
folgenden Tage ereigneten ſich mehrere authentiſche Wunder vor einem 
einfachen Marienbilde, das hierauf in die Kirche getragen und zur 
Verehrung der Gläubigen ausgeſetzt ward. Da hätte man das 
römiſche Volk ſehen ſollen. Hingegoſſen in glühender Andacht, wie 
man ſie anderwärts wohl kaum ſo finden kann, lag das Volk ſtunden⸗ 
lang auf den Knieen, und wenn es auch unter der Meſſe dem Munde 
Schweigen auferlegen wollte, fo konnte doch unter der Wandlung, 
wenn der Prieſter den göttlichen Sohn der Gottesmutter erhob, die 
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Ausrufe: „Mutter Gottes Gnade!“ „Mutter Gottes Dank!“ nicht 
verſchloſſen bleiben, gleichſam als follte die Gottesmutter in dieſem 
ſeierlichen Augenblicke ihre Fürbitte mit dem Gebete des Volkes für 
die Kranken und Gebrechlichen vereinigen, die das Bild förmlich um⸗ 
lagerten, und von denen mehrere geheilt von dannen gingen. Und 
der Anblick ſo vieler inbrünſtig Betender, oder wenn man beim Läuten 
des Ave⸗Maria das Volk ſich nicht nur das Haupt entblößen, ſonden 
ſich in den Staub werfen ſieht, iſt das nicht ein Moment, der auch 
einen Proteſtanten nicht ungerührt laſſen könnte? Ach, wie viel ließe 
ſich darüber noch ſagen, und bis jetzt war es erſt der an Feierlichkeiten 
weniger reiche Theil des Kirchenjahres, den ich geſehen! Was ver: 
ſpticht noch das kommende! Und die herrlichen Tempel, die die 
Andacht gleichſam ſanft erzwingen und das Herz und die Andacht 
auf den Schwingen der Kunſt zum Himmel hinaufführen; o hier 
iſt gut fein, hier iſt, wie der Patriarch Jacob ſagte, hier iſt nichts 
anders, als das Haus Gottes und die Pforte des Himmels! Und 


die ergreifenden Predigten, die ich ſchon verſtehen kann, und die Volks- 


geſänge, einfach, aber ſchön; faſt alle knieen in der Kirche, — und 
der erhebende und würdige Ritus, den ich jetzt auch in der Chiesa 
nuova einüben werde! 

Das iſt der Eindruck, den Rom auf mich macht, ein Eindruck, 
den ich gewiß nie in meinem Leden verlieren werde, und wie Manches 
von dem hier Geſehenen und als trefflich Bewährten könnte bei uns 
reichlichen Segen ſtiften. Daran will ich ſehr ernſtlich denken, wenn 
mir der Himmel eine Heerde beſcheert haben wird. 

Das Klima iſt lange nicht ſo drückend, als man es ſich bei uns 
vorſtent. Wir haben den ganzen Sommer hindurch auch in Rom 
nicht viel über unmäßige Hitze klagen gehört. Für die Fröhlichkeit 
iſt im Monat Oktober zur Zeit der Weinleſe ſelbſt durch die Frei⸗ 
gebigkeit der Fürſten geſorgt. Sonntags und Donnerstags öffnet 
der reiche Fürſt Borgheſe dem Volke ſeine herrliche und weite Villa, 
wo er auf ſeine Koſten Wettrennen mit Pferden und zweirädrigen 
Wagen mit vielen Abwechſelungen anftellen und auch feine Elephanten 
aufmarſchiren läßt. Ein herrlicher amphitheatraliſchgebauter Raum 
iſt dazu eingerichtet, in und um welchen oft 50,000 Menſchen, wenn 
nicht noch mehr, verſammelt ſind. So gefällt ſich alſo Herz, Geiſt, 
und auch Auge und Ohr hier ſehr gut, und man ſieht hier Schau⸗ 
ſpiele, die man ſelten wo anders fo ſieht ꝛc. ꝛc. 


Warſch au, 29. Janr. Die Königin Maria Kaſimira, Gattin des 
Königs Johannes Sobieski, berief in Folge eines Gelübdes, um den 
Segen für ihren Mann zu erflehen, da er zum Entſatze Wiens gegen 
die Türken zog, im Jahre 1683 aus Paris nach Warſchau die Non⸗ 
nen des heil. Benedikt von der immerwährenden Anbetung des aller⸗ 
heiligſten Sakramentes, genannt „Sakramentalien,“ erbaute für ſie 
ein Kloſter nebſt Kirche unter dem Titel des heiligen Kaſimir. In 
dieſer Kirche wurde eine Erzbrüderſchaft beiderlei Geſchlechtes gegrün⸗ 
det unter dem Namen „Erzbrüderſchaft der immerwährenden Anbe⸗ 

ng des allerheiligſten Sakraments.“ Dieſer Verein zählte unter 
nen Mitgliedern Perſonen der höchſten Stände beiderlei Geschlechts. 
delt vielen Jahren war jedoch die Brüderſchaft des männlichen Ges 
ſch chtes eingegangen, und nur die Brüderſchaft des weiblichen Ges 
echtes beſtand fort bis auf unſere Tage. Jetzt aber iſt durch die 
— ügung der jezigen Vorſteherin Barbara Hauser mit Bewilligung 
Pe gelſtlichen Behörde die Brüderſchaft für Männer neu belebt wor⸗ 
PA am 26. Dezbr. v. J. wurde aus dieſer Veranlaſſung dem 
Hoch chtigen ein Dankfeſt in der genannten Kirche gefeiert. Das 
amt hielt der hochw. Herr Bisthums⸗Adminiſtrator in pontifi- 


calibus unter Aſſiſtenz vieler Geiſtlichen in Gegenwart anſehnlicher 
Perſonen, die theils Mitglieder, theils Protectoren ſind, wie auch 
aller Mitglieder der Erzbrüderſchaft und einer Menge Volkes. Der 
berühmte Componiſt Joſeph Elsner, Mitglied der Bruderſchaft, vers 
faßte zu dieſem Zwecke eine Inſtrumental⸗Meſſe, und der Domherr 
Metlewicz hielt eine ergreifende Predigt. Den Schluß des Gottes⸗ 
dienſtes machte das Te Deum laudamus. 


London, 25. Januar. (A. P. Z.) Obgleich die Verſamm⸗ 
lung, welche der Graf v. Charlemont am vorigen Donnerstag in 
Charlemont⸗Ho uſe, ſeinem Palais in Dublin, bei ſich vereinigt hat, 
keine öffentliche geweſen, und ſelbſt die desfalls erlaſſenen Einladungs⸗ 
ſchreiben völlig privatim geſandt worden ſind, ſo bin ich doch durch 
die Mittheilung eines der dort anweſend geweſenen Herrn in Stand 
geſetzt, Ihnen über dieſe bedeutſame Zukunft nähere Nachricht 
zu geben. 

Als Zweck derſelben war ſchon in dem Circulair angeführt: „die 
gegenwärtige höchſt beunruhigende Aufregung in Erwägung zu ziehen, 
um ſolche Maßnahmen zu treffen, als zur Beſänftigung derſelben 
geeignet ſein möchten.“ 

Die Einladung war nur kurze Zeit vor dem anberaumten Tage 
ausgeſendet worden; nichts deſtoweniger war eine ſehr bedeutende Zahl 
der einflußreichſten Perſonen des Landes herbeigekommen. Anweſend 
waren unter andern: der Herzog von Leinſter, der Marquis von 
Clanricarde, die Grafen von Charlemont ꝛc. ꝛc., außerdem eine große 
Zahl einflußreicher, begüterter Baronets, ausgezeichneter Parlaments⸗ 
glieder u. ſ. w. 

Den Vorſitz führte der Herzog von Leinſter, bekanntlich Irlands 
einziger Herzog. Graf Charlemont erinnerte daran, daß in dieſem 
nämlichen Saale ſein erlauchter Vater zu einer vielleicht weniger ge⸗ 
fahrvollen Perkode, als der jetzigen, mit Burke, Gratten und den 
edelſten Patrioten ſeiner Zeit Rath geflogen habe, wie am beſten die 
Freiheiten, die Wohlfahrt und das Glück Irlands gefördert werden 
könnten. Er vertraute daher, daß man ihn nicht für anmaßend 
halten werde, wenn er, eingedenk des Beiſpiels ſeines Vaters, auch 
gegenwärtig in einer höchſt bedenklichen Lage des Landes auf eigene 
Verantwortlichkeit die jetzt anweſenden Herten eingeladen habe, welche 
zuverſichtlich Alles, was wahrhafter Patriotismus ſei, repräſentirten, 
und am meiſten dabei intereſſirt, wie am beſten disponirt ſeien, die 
herrſchende Unzufriedenheit des Landes zu beſänftigen, und die ange⸗ 
meſſenſte Art zu berathen, wie den vielfachen Beſchwerden abgeholfen 
werden könne, welche die Urſache der gegenwärtigen Aufregungen des 
Landes ſeien. 

Der Marquis von Clanricarde erklärte darauf, daß alle Anwe⸗ 
ſenden dem edlen Grafen auf's Tiefſte für ihre Zuſammenberufung 
verpflichtet feien. Er drückte feine volle Ueberzeugung aus, daß die 
energiſchſten Schritte nothwendig wären, um der Geſetzgebung die 
mannigfaltigen Beſchwerden zu demonſtriren, welche der jetzigen Auf⸗ 
regung voraus gegangen ſeien und dieſelbe hervorgerufen hätten. 
Vornehmlich deutete er auf die verkrüppelte Corporationsreform, die 
verkümmerten Wahlrechte, die unverhältnißmaͤßig geringe Zahl der 
iriſchen Repraͤſentanten im Parlament, am ſtärkſten aber auf die 
monſtröſe Kirche hin, die eine der unerträglichſten Beſchwerden des 
Landes bilde. 

Der ſehr honorable Anthony Blake (früher Chief⸗Remembrancer) 
trug hierauf den Entwurf zu einer Petition vor, welcher, mit Aus⸗ 
nahme einer auf Beſoldung des katholiſchen Klerus bezüglichen Stelle, 
allgemeinen Beifall fand. 
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Graf v. Milton erklärte, Niemand könne feine Augen gegen 
die vielen Kränkungen und Inſulte ſchließen, welche von Zeit zu Zeit 
auf das iriſche Volk gehäuft worden ſeien. Die enorme Maſſe von 
Kirchenvermögen ſei unverantwortlich, wenn man die Minorität der 
Proteſtanten bedenke, für welche es verwendet werde. Er führte acht 
kürzlich verſtorbene Biſchöfe auf, welche zuſammen ihren Ecben nicht 
weniger als eine Million und achtmalhunderttauſend Pf. Sterling 
(21,600,000 Gulden) hinterlaſſen hätten, welche enorme Summe 
hauptſächlich von der einem andern Glaubensbekenntniß angehörigen 
Majorität der Bevölkerung zuſammen gebracht worden ſei. Es ſei, 
fügte er nachdrücklich hinzu, unmöglich, ſich ein zu bilden, daß das Volk 
unter ſolcher Bedrückung zufrieden ſein ſollte, und wenn dieſen und 
ähnlichen Beſchwerden nicht abgeholfen werde, fo werde er, obwohl 
ce dem Repeal der Union entgegen, ein determinivter Repealer 
werden. 

Dieſer Rede folgte der lebhafteſte Beifall der Anweſenden, wobei 
noch bemerkt zu werden verdient, daß die vorerwähnten Redner ſämmt⸗ 
lich Proteſtanten ſind. Lort Stuart de Decies, auch Proteſtant, war 
mit dem Grafen v. Miltown völlig einverſtanden. 5 

In ähnlichem Sinne ſprach ſich Herr Wyſe, Parlamentsglied 
aus. Sir Valentine Blake, kathol. Parlamentsglied, hielt es für 
ſeine Pflicht, gegen alle Hindeutungen der Petition auf Staats⸗ 
beſoldungen des kathol. Klerus Verwahrung einzulegen, ſobald eine 
Empfehlung dieſer Art nicht mit dem ausdrücklichen Vorbehalt ge⸗ 
ſchehe, daß die kathol. Geiſtlichkeit völlig unabhängig von einer Staat: 
kontrolle bleibe, und zugleich in Rang und Stellung auf völlig gleichen: 
Fuß mit den proteſtantiſchen Prälaten und Geiſtlichen geſetzt werde. 
Und ſelbſt mit ſolchem Vorbehalte wolle er nicht die Vevantwortlich⸗ 
keit einer derartigen Empfehlung auf ſich nehmen, außer wenn der 
kathol. Klerus zuvor davon in Kenntniß geſetzt werde, und feine Bei⸗ 
ſtimmung und Einwilligung gebe. Er ſeines Theils betrachte das 
proteſtantiſche Kirchenetabliſſement Irlands als eine monſtröſe Be: 
ſchwerde; aber noch größer ſei eine andre Beſchwerde, die in der Pe⸗ 
tition nicht angeführt ſei, die aber eine der Haupturſachen der jetzigen 
Aufregung ausmache, nämlich die Entfaltung prärogativer Gewalt 
und Ungerechtigkeit, wodurch man die öffentliche Meinung, obwohl 
ſie ſich friedlich, legal und verfaſſungsmäßig ausdrücke, zu erſticken 
ſuche. — Der Herzog v. Leinſter wünſchte, daß der letzte Punkt, 
welcher bitter und unſchmackhaft ausfallen möchte, nicht berührt 
werde. Nach einigen Abänderungen wurde dann die Petition ange⸗ 
3 und wird beiden Häuſern des Parlaments übergeben 
werden. 1 

Es war vom Grafen Charlemont zu dieſer Verſammlung ab⸗ 
ſichtlich kein einziger Repealer eingeladen worden. 


Augsburg, 6; Febr. (A. P Zi); Der frühere: Paſtor der 
Gemeinde Ober⸗ und Unter⸗Gröningen in Würtemberg, Dr. der 
Philo ſophie, Hert Carl Haas, bekannt durch eine vor zwei Jahren 
del, Cotta erſchienene Schriftz „Proteſtantismus! und Katholizismus“ 
im Lichte der heil. Schrift und Erfahrung,“ trat geſtern öffentlich 
zur kutholiſchen Kirche zurückt Bei Kollmann erſchien von ihm ein 
„offenes Sendſchreiben an ſeine liebe Gemeinde,“ worin er unter 
andern ſagt: „Was hat mich katholiſch gemacht? Des Herrn Gnade; 
in meinen Schickſalen, in feinen Züchtigungen, in ſeinem Segen bet! 
meinem Kein Menſch hat mit zugeredetz viele aber haben 
mir abgeredetz kein! Menſch hat mie: ein! Verſprechen gemacht. 
Opfer aller Art habe ich gebracht, der Schmach und Armuth⸗ 
mich ausgeſetzt, ein ſchͤnes Amt niedergelegt. Wer darf mich 


unredlicher Abſichten beſchuldigen unter ſolchen euch wohl bekannten 
Umſtänden?“ — 5 
Aus Sachſen. Am 26. Januar ſtarb in Dresden nach einem 
kurzen Krankenlager Matthäus Franceschi, Graf del Campo, 
am 25. April 1790 zu Beluno in Italien geboren und den 21. Aus 
guſt 1813 zum Prieſter geweihet. Als ſolcher wirkte er zur Ehre 
Gottes im öſterreichiſchen Heere, war Erzieher dei einer adeligen Fa⸗ 
milie und kam dann nach Dresden, wo er ſpäter die Stelle eines 
Superiors und Pfarrers an der Hofkirche verwaltete und beim Vika⸗ 
riate als wirklicher Rath Sitz und Stimme hatte. Er war ein Mann 
von feiner Bildung, und beſonders in der italieniſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Sprache gut bewandert, welches von beſonderem Nutzen für die 
vielen Fremden war, die, länger ſich in Dresden aufhaltend, ihre An⸗ 
dacht verrichten und die heil. Sakramente empfangen wollten. Ob 
wohl er als Mann von feiner Bildung beſonders mit den höheren 
Klaſſen verkehrte, war ſein Herz doch keineswegs den Niedrigeren und 
der Armuth verſchloſſen, wozu uns ſeine letzte Willenserklärung und 
die Beſtattung feiner irdiſchen Ueberreſte den beſten Beweis liefern. 
Bei ſeinem Begräbniſſe, welches der hochwürdigſte Herr Biſchof 
Franz Laurenz Mauermann unter Aſſiſtenz abhielt, war eine un⸗ 
zählbare Menſchen menge von mehreren Tauſenden als Begleiter oder 
Zuſchauer auf den Straßen zugegen, und in Vieler Augen ſpiegelten 
ſich die aufrichtigſten Thränen wegen des zu früh erlittenen Verluſtes. 
Wie er im Leben Jedermann gerne half mit Rath und That, fo 
ſorgte der Verblichene auch nach ſeinem Hinſcheiden noch den Dürf⸗ 
tigen wohl zu thun und ihre Noth zu mindern. Er vermachte teſta⸗ 
mentariſch feinem unermüdeten, treuen und redlichen Diener 300 Thlr. 
und die Garderobe, 200 Thlr. zu ſofortiger Vertheilung unter die 
Armen ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes, 200 Thlr. der 
kathol. Schule und 400 Thlr. zu einem Aniverfarium; auch die 
beiden geiſtlichen Teſtamentsexekutoren wurden reichlich bedacht und 
8 bis 9000 Thlr. zu einem neuzuerrichtenden Armenhauſe beſtimmt. 
Der Herr des Lebens und des Todes, der an ſolchen Werken 
der Milde und Barmhetzigkeit fein Wohlgefallen hat, möge Ruhe 
gönnen feinen müden Gliedern, und feiner unſtetblichen Seele ſich 
als einen milden Richter beweiſen. Requiescat in pace! Sein An⸗ 
denken bleibe im Segen! Sein Beiſpiel finde Nachahmung! 


Dis ceſan · Nachrichten. 


Von der Oder. 


(Beſchluß.) 

Seite 17 ſchreibt der Miſſienär Martial Jean. Sandwich⸗ 
Inſeln, den 1. November 1841. „Der Glaube macht hier täglich 
Fortſchritte. Haben doch im Laufe eines Jahres allein über 5000 
Perſonen den Irrweg verlaſſen, um den Pfad der Wahrheit zu be⸗ 
treten! Unſere Gegner erſchrecken darüber, geſtehen die Thatſache 
ein und klagen unaufhörlich über die zunehmende Abtrünnigkelt ihrer 
Jünger. Man muß zugeben, daß auch wirklich die Prediger Grund 
zur Entmuthigung haben. Sie haben nun ſeit mehr als 20 Jahren 
for viel Opfer an Geld, Mühe und Arbeit: gebracht, um aus dieſer 
Inſel eine ſogenannte Muſtermiſſion zu machen, fie haben eine ſolche 
Menge von angeſtelten Helfern beider Geschlechter, daß ihrer vielleicht 
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über 150 ſind; ihr Anſehen bei den Königen und Häuptlingen, die 
ſie für ſich eingenommen hatten, war ſo groß — und nun, iſt es 
nicht zum verzweifeln, wenn dieſes ſchon mehr als halb eingeſtürzte 
Schaugerüſte in fo kurzer Zeit durch einige arme, von 
Allem entblößte und einzig auf das Kreuz ihres göttlichen Meiſters 
ſich ſtügende Miſſionäre umgeworfen wird?“ 
= Die Geſchichte der Miſſionen bewährt die Wahrheit des Katho⸗ 
tzis mus in den Fortſchritten, die er macht und in dem Segen, der 
auf ihm ruht. Gleichfern von Intriguen wie von Gewaltmaßregeln 
macht er ſeine Eroberungen durch den ihm in wohnenden Geiſt der 
ide und einzig durch die höhere Kraft der Ueberzeugung und lehnt 
dabei nicht an die Macht des weltlichen Arms, ſondern ſtützt ſich 
auf den Beiſtand deſſen, der feine Apoftel zu allen Völkern aus⸗ 
andte mit dem Auftrage, fie zu taufen und fie zu bekehren. Weil 
der Herr mit den Miſſionären iſt, darum fehen wir fo freudig die 
Völker zu den Fahnen des Katholizismus ſchwören, wovon ſelbſt die 
urcht vor häretiſcher Verfolgungsſucht fie nicht abhalten kann. 


Aus Neu⸗Vorpommern, 9. Februar. Zu nicht geringer 
Freude gereicht es mir, Ihnen den richtigen Empfang der gütigſt zu⸗ 
geſchickten 74 Thlr. Collecten⸗Gelder für die einſtige Beſchaffung 
eines Schul⸗ und Waiſenhauſes in Stralſund hiermit anzeigen zu 
können. Mehr als ich geglaubt, habe ich auch dies Mal wieder 
empfangen, und erkenne es mit lebhaftem Danke, daß das Verdienſt 
ſowohl Ihrer uneigennützigen, kein Opfer ſcheuenden Mühwaltung, 
als auch den gütigen Leſern Ihres Blattes gebühre. Bei dem be⸗ 
kannten Wohlthätigkeitsſinne meiner lieben Landsleute gebe ich mich 
nun ruhig der Hoffnung hin, daß das mit Gott angefangene neue 
Werk, wenn auch wegen ſeines erforderlichen hohen Koſtenaufwandes 
langſam, doch ſicher gelingen werde. Einſtweilen bin ich fo alücklich, 
denen, die ihre Theilnahme bisher durch die That bewieſen, die Nach⸗ 
richt zu ertheilen, daß das Stiftungskapital bereits die Hälfte des 
erſten Tauſends erreiche, und ſomit das auf nordiſchen Boden aus⸗ 
geſtreute Saamenkorn ſchon erfceuliche Ausſichten gewähre. Iſt es 
Gottes heiliger Wille, die alten Gönner mie nicht nur zu erhalten, 
ſondern auch noch neue zuzuführen, ſo wird das entfernteſte Ende der 
preußiſchen Monarchie in einigen Jahren jedenfalls das ſchönſte Denk⸗ 
mal religiöſen Sinnes aufweiſen können. Immer habe ich die Et⸗ 
füllung dieſes Wunſches in meinem Herzen genäͤhret, daher ich — 
auf beſondere Rückſicht rechnend — es mir erlaube, ein geeignetes 
Mittel zur ſchnelleren Beförderung in Vorſchlag zu bringen. Wie 
Gott es verlangt, fol jede Freude unfres Lebens eine religiöfe Weihe 
befigen. Dieſes Gebot würde man leicht erfüllen können, wenn man 
dor jedem frohen Genuße ein Gewiſſes zu einem guten Zwecke aus: 
legte: z. B. daß man 

„bei jeder Flaſche Wein, die in und außerhalb des Hauſes bei ⸗ 
der größten Mäßigkeit denn doch zuweilen getrunken wird, eine 
gewiße Steuer gebe; ferner bei jedem frohen Mahle, aus welcher 
Veranlaſſung es auch immer gehalten werde, ein Collecte ver: 
, 
eine eben davon, daß der Genießende ſich nölens volens an Gott 
un ern — der Schwache, ſchon um der Steuer willen, ſich mehr 
da Meng vor Ueberladung hüten würde, entſtände für die hie und 

m Hilferufenden ſicherlich ein bedeutender Gewinn. 
wütdi ieſes wäre nun wieder ein Rath zu den vielen, die andere 
Oſtſe. Männer ſchon gegeben haben, und zwar ein Rath von der 
betbäti ürde er zum Beſten des Landes, woher er gekommen, 

get, fo könnte Stralſund leicht und ſchnell in den Beſitz eines 


Schul: und Waiſenhauſes gelangen. Das Mittel wäre gut und 
dem Zwecke vollkommen entſprechend. Möchte es nur recht Vielen, 
um ihrer ſelbſt und um ihrer bedrängten Brüder willen, gefallen, 
Gebrauch davon zu machen! 

Um jeder Zerſplitterung vorzubeugen, würden gewiß ſämmliche 
Herren Seelſorger die Güte haben, die in ihrem Hauſe und ihrer Ge⸗ 
meinde geſammelten Beiträge am Ende eines jeden Jahres oder auch 
beim Convente, mit ſpezieller Bemerkung des Zweckes, dem betref⸗ 
fenden Herrn Erzprieſter zur Weiterbeförderung zu überliefern. — 

Als ein erfreuliches Zeichen der Zeit muß ich noch berichten, daß 
des Königs Majeftät huldvoll geruhet haben, zur Deckung der unver⸗ 
meidlichen Kirchenausgaben einen jährlichen Zuſchuß von 33 Thlen. 
zu bewilligen. Ebenſo liebenswürdig erſcheint die Aufopferung der 
Gr. Glogauer Archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit, die außer den ſchon an⸗ 
gezeigten 30 Thlen. durch Herrn Erzprieſter Birambo mit abermals 
20 Thlr. zugeſchickt hat. 

Gott ſegne Stralſunds ſämmtliche Wohlthäter! f 

Raßmann. 
re Bitte 

Nach Nr. 3 des Kirchenblattes erklären ſich einige Oberſchleſier, 
die mit 2. 7. unterſchrieben ſtehen, bereit, geſchenksweiſe geſchnitzte 
Bildniſſe unſers Heilandes ꝛc. ſolchen Pfarreien zu Theil werden zu 
laſſen, die gegenwärtig noch daran Mangel leiden. Von dieſem 
wohlwollenden Anerbieten macht auch Stralſund gerne noch einen 
theilweiſen Gebrauch, indem hier zwar eine Auferſtehungsſtatue und 
ein Kreuz, das während der Trauerzeit in der Charwoche zum Küſſen 
hingelegt wird, anzutreffen ſind; aber ein Kreuz in feiner Glorie, wie 
es bei der Auferſtehung proceſſtonaliter getragen und dann auf den 
Altar geſtellet wird — wie ferner ein Kreuz zum Vortragen bei Be⸗ 
gräbniſſen noch fehlen. Die Größe des einen wie des andern bleibt 
dem Ermeſſen der Wohlthäter überlaſſen. — Auch ein Oſterkerzen⸗ 
leuchter, der aber wegen Mangel an Raum nur neben dem Altar 
ſtehen könnte, und deshalb wenigſtens 4 Fuß ſchl. hoch ſein müßte, 
würde eine willkommene Gabe ſein. Raßmann. 


Neuzelle. Es iſt eine auffallende Erſcheinung, daß in der 
Jetztzeit, wo das religiöſe Leben überall erfreulich hervortritt, und ſeinen 
frommen Sinn in Erbauung und Ausſchmückung der Gotteshäuſer 
thatſächlich bekundet, auch von allen Seiten betrübende Nachrichten 
über immer mehr zunehmende Kirchendiebſtähle eingehen. Auch in 
hieſiger Gegend ſchleicht, wie in Schleſien, dieſer Vandalismus im 
Finſtern, und läßt auf eine weitverzweigte Diebesbande ſchließen, die 
ſich die Aufgabe geſtellt zu haben ſcheint, beſondets die Kirchen ihres 
Schmuckes zu berauben. Noch nie ſind im Frankfurter R.⸗B. ſo 
viele Kirchendiebſtähle vorgekommen, als in jüngſter Zeit. Einer der 
bedeutenſten darunter iſt der in der katholiſchen Pfarrkirche zu Neu⸗ 
zelle. Er wurde in der Nacht vom 30. zum 31. Juli v. J. verübt 
zu einer abgepaßten Zeit, wo die Zöglinge des anſtoßenden evangel. 
Schullehrer⸗Seminars auf Ferien waren. Die Diebe erſtiegen ein 
entlegenes Kirchenfenſter, ließen ſich durch daſſelbe mittelſt hineinge⸗ 
zogener Leiter in die Kirche hinab, beſchädigten mit höllifchem Frevel 
mehrere Altäre, raubten den Muttergottes⸗Schmuck, erbrachen mit 
furchtbarer Gewalt die ſtark mit Eiſenblech beſchlagene Thüre der 
Sakriſtei, und entwendeten aus derſelben: N i 

1) einen großen ſilbernen Weihwaſſer⸗Sprengkeſſel mit Aſpergil, 
2) ſieben Paar Meßkännchen von Silber nebſt Teller zu jedem Paar, 
3) einen ſilbernen, inwendig ſtark vergoldeten Kommunikantenbecher, 
4) eine ſilberne Büchſe zum heil. Oel. 


64 


Auch find Verſuche gemacht worden, die reichhaltigen Gold⸗ und 
Silberborden von den Kirchen⸗Ornaten abzutrennen, allein wegen zu 
mühſamer Arbeit und Mangel an Zeit ſcheinen die Diebe den Ver⸗ 
ſuch aufgegeben zu haben. 1 

Der zugefügte Gottesraub beträgt an reinem Silberwerthe über 
500 Thlr., Kunſt und Alterthum, die gar nicht in Anſchlag gebracht 
werden können, ungerechnet. 

Ein tief ergreifender Anblick war es, den Gräuel der Verwüſtung 
an heiliger Stätte zu ſehen, und das Proceſſionskreuz, welches zu 
einer Brechſtange gebraucht worden war, in tauſend Trümmern zu 
finden. Warnen mögen dieſer und ähnliche Vorfälle alle Wächter 
Sions, damit fie durch ſorgfältige Beaufſichtigung gleiche Frevel an 
ihrem Heiligthum entweder zu verhüten oder wenigſtens zu erſchweren 
ſuchen, um ſich eine ſolche grauenhafte Ueberraſchung oder gar Ge⸗ 
wiſſensvorwürfe zu erſparen. 17 

Doch allem Unglück ſteht immer das Glück zur Seite. Dieſes 
Sprichwort hat ſich dei dem Neuzeller Kirchendiebſtahl bewahrheitet. 
Denn obgleich der Verluſt der geraubten Sachen empfindlich iſt, ſo 
hätte er doch noch großer, ja unerſathlich werden können, wenn es den 
Dieven gelungen wäre, die Silberkammer zu erbrechen, wo der Silber⸗ 
ſchatz aufbewahrt wird, und wenn ihnen die Kürze der Zeit geſtattet 
hätte, von den Meßornaten alle Gold- und Silberſtickereien abzu⸗ 
ſchneiden. 0 

Als ein Glück iſt es auch zu betrachten, daß der Tabernakel mit 
dem großen reich mit ächten Steinen beſetzten Ciborium verſchont ge⸗ 
blieben iſt, ob aus Unkenntniß der Diebe mit der Oertlichkeit oder ob 
ſie Gott mit Blindheit geſchlagen hat, iſt nur Demjenigen bekannt, 
deſſen Auge den Dieb im Finſtern ſchleichen ſieht. Religiöſe Scheu 
mag es wohl nicht geweſen fein. 

Wo aber eine gemeine Raubhand nimmt, da giebt eine wohl⸗ 
thätige hundertfältig wieder. Zwar ſind die geſtohlenen Sachen bis 
jetzt weder ermittelt noch erſetzt worden, dagegen aber hat unſere Kirche 
auf eine andere erfreuliche Weiſe Schadenerſatz erhalten, welcher uns 
den erlittenen Verluſt augenblicklich weniger fühlbar macht. Se. 
Majeſtät, unſer Allergnädlgſter König, hat zur äußeren Hauptrepara⸗ 
tur der Kirche die Summe von 2000 Thlen. und zur Renovation 
des Hochaltars, ſowie zu der durch die Länge der Zeit nothwendig ge⸗ 
wordenen Inſtandſetzung vieler Inventarienſtücke 500 Thlr. huldreichſt 
bewilligt. Die Verwendung dieſes köngl. Gnadengeſchenkes zu be⸗ 
ſtimmten Zwecke iſt theils (dom geſchehen, theils ſoll damit im Laufe 
des Jahres noch fortgefahren werden, ſo zwar, daß der äußere und 
innere Zuſtand — mit Ausnahme der geſtohlenen Gegenſtände — 
gegenwärtig nichts anderes zu wünſchen übrig läßt, als daß ein zweites 
Luise Attentat auf unſere ehrwürdige Kirche nicht gemacht wer⸗ 

en moge. 
> Während nun die Tempelſchänder verfolgt werden von einem 
quelvollen Gewiſſen und von der obrigkeitlichen Gewalt, welche Gott 
als Rächerin zur Beſtrafung für die jenigen geſetzt hat, die Böſes thun; 
während fie einem unglückſeligen Tode entgegen gehn, und als Diebe 
vom Reiche Gottes auf ewig ausgeſchloſſen werden, wofern ſie nicht 
ihre ſluchwürdige That veuig eingeſtehen und ſich in Buße zur Barm⸗ 
herzigkeit Gottes wenden, werden in der kathol. Gemeinde zu Neu⸗ 
zelle, wie überall, nicht blos auf Ermahnung des Apoſtels, ſondern 
aus eigner, innigſter Unterthanenliebe Bitten, Gebete, Fürbitten und 


Dankfagungen geſchehn, zuerſt für unſern allverehrten König, dann 
auch für alle Obrigkeiten, damit wir ein ruhiges und ſtilles Leben 
führen mögen in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. 


— —— — — — 


Für die Miſſtonen: 


In Nr. 6 iſt der Betrag aus dem Saganer Archlpresbyterat durch einen 
Druckfehler mit 20 Sgr. angezeigt, wogegen es heißen muß 20 Thlr. — 
Aus Protzan 20 Thlr., aus Albendorf (Grafſch. Glatz) 50 Thlr., von den 
Kirchgemeinden Neurode, Ludwigsdorf und Mittelſteine 52 Thlr., aus Bres⸗ 
lau 5 Thlr., desgl. 30 Thlr., aus Wanſen 4 Thlr., aus Beuthen O. S. in 
verſchiedenen Beiträgen 50 Thlr., aus Königshütte und Chorzow 16 Thlr., 
aus Grottkau nud Tarnau 10 Thlr., aus Woiſſelsdorf 4 Thlr. 8 Sgr., durch 
A. K. 14 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf., aus Reichenſtein, nach Abzug des Poſtportos, 
8 Thlr. 7 Sgr., C. M. H. aus Prausnitz 10 Sgr., aus Prausnig 3 Thlr. 
13 Sgr., aus Koſtenbluth 8 Thlr. 7 Sgr. aus Canth 8 Thlr. 23 Sgr., aus 
Schweidnitz 10 Thlr. 8 Sgr., aus Neiſſe, Friedrichſtadt und Mährengaſſe 
20 Thlr. 28 Sgr. 2 Pf., aus Breslau durch Glöckner Leiſtner bei St. Do⸗ 
rothea 6 Thlr., aus Neuzelle 5 Sgr., aus Stendal 1 Thlr. u 

e Red. 


Für arme Schulen Schleſiens: 


Ungenannt aus Breslau 6 Thlr., aus Hertwigswalde 3 Thlr. von Dienſt⸗ 
boten 3 Thlr. 13 Sgr. Beſonders: 1) für Weizenrudau bei Schweidnultz: 
aus Schweidnitz 2 Thlr. 15 Sgr., aus Neiſſe von N. 1 Thlr., aus Polniſch⸗ 
wette vom Kapl. W. 15 Sgr., ebendaher vom Schullehrer S. 10 Sgr.; 
2) für Heinzendorf, Liebenzig und Tſcheplau: vom Erzpr. A. aus Sagan 
2 Thlr., vom Pf. Otto Schüller in Pförten 2 Thlr., vom Schloß⸗Kapl. Alt⸗ 
mann in Pförten 3 Thlr., vom Pfadm. Menzel in Hartmannsdorf 15 Sgr., 
vom Pf. Guhn in Dittersbach 1 Thli., vom Pfadm. Knebel in Eiſenberg 
1 Thlr., vom Pf. Pitſch in Eckersdorf 1 Thlr., vom Pf. Hübner in Prie⸗ 
bus 15 Sgr., vom Pfadm. Kleinigfe in Gräfenhain 15 Sgr., vom Pf. 
Stolze in Raumburg a. B. 15 Sgr., vom Prof. Ullrich in Sagan 1 Thlr., 
vom Kapl. Hauffe in Sagan 15 Sgr., durch Sammlung von demſelben 
5 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf. Peſchke. 


Zur Gründung des Inſtituts der barmherzigen Schweſtern in Beuthen 
i ſind da ſelbſt eingekommen: 

Vom Commiſſ. H. Fietzek 10 Thlr., vom Pf. Schaffraneck 2000 Thlr., 
vom Kapl. Stolla 20 Thlr., von jedem Mitgliede des Vereins 5 Thlr., ſomit 
20 Thlr., vom Schichtmeiſter Rychon 10 Thlr., vom Zolleinnehmer Ge⸗ 
neitzki 3 Thlr., von Thereſia Sauer in Piekar 3 Thlr., von C. und J. aus 
Katibor 100 Thlr., vom Lehrer Langner in Piekar 10 Thlr., von Caspar 
Nogoſſek 5 Thlr., von Wittwe Stein aus Beuthen 5 Sgr., vom Baukon⸗ 
dukteur H. v. Rapotzki in Piekar 50 Thlr., durch das hieſige Stadtgericht 
10 Sgr., — und von den hieſigen Schneider⸗Maclagaſchen Eheleuten ein 
Haus im Werthe von circa 1000 Thlen. — Als Bauplatz überläßt die Stadt⸗ 
commune das alte Spital. 

In Breslau: um eine glückſelige Sterbeſtunde 3 Thlr. 


ä— —— —ä— 


Pr Correſpondenz. 


P. R. in S. Sehr gern. Herzl. Dank. Geduld und Ausdauer. Darf 
von dem brieflich Miegetheilten nichts veröffentlicht werden? — P E. in W. 
Die Liſten hat ſeit längerer Zeit der Präſes des Vereins. — K. S. in B. 
Das Verlangen kann nicht erfüllt werden, well bei der jetzigen Ausdehnung 
zu viel Raum in Anſpruch genommen wird. — Daſſelbe gilt Br in F. — 
P. M. in B. Nur zum Theil geeignet. — P. B. in N. — Wie Immer recht 
ern. — Die erſehnte Hülfe Fommt wohl in einigen Wochen. — K. M. in W. 
Gelegentlich vielleicht. — P. S. in B. Wir bitten bei nächſter Gelegenheit 
um ein beſonderes Verzeichniß. — Die Frage aus dem Roſenberger Kreiſe 
gehört nicht in das Kirchenblatt, ſondern muß von der geiſtlichen Behörde 
entschieden werden. Auch dürfte wohl dem Einſender einleuchtend ſein, daß 
pfeudonyme Briefe eben ſo wenig als anonyme re werden 
können. N Die Red. 
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